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Bau des Nationaltheaters hat Jofef S Hulz (geboren in Prag im Jahre 1840) durch defjen
Ausgeftaltung nach dem verhängnißvollen Brande Antheil und in neuefter Zeit ift ein
neues Werk desjelben Meifters, der dritte monumentale Bau des neueren Prags, das
Landesmufenm, welches einen großartigen Abjchluß des Wenzelsplabes bildet, zur
Vollendung gedichen. Allen diefen Bauten, in welchen der Fünftlerifche Auffchtwung Prags
neuefter Zeit zur höchften Entfaltung gelangt ift, hat die edelfte Nenaiffance ihre Formen
verliehen. Auch verschiedene Nusbauten und Hinshäufer in Brag und in vielen Landftädten
Ihließen fic) der Nenaiffancerichtung an, wie die Schöpfungen des unlängft verftorbenen
AHill Wolf, unter welchen dev Bau der böhmifchen Hypothefenbanf zu erwähnen ift, und
jene Anton Wiehls, welcher durch das Anlehnen an die Bauwerfe der böhmifchen

. Renaiffance feinen Bauten eine locale Färbung und malerifchen Neiz zu verleihen verfteht.
Die Kunftthätigfeit der jüngeren vührigen Generation erftrecft fich auf ganz Böhmen

und auf alle Gebiete der Architeftur und des Kunftgewerbes. Ein ziemlich vollfftändiges
Bild des Fünftlerifchen Schaffens auf diejem Gebiete bot die Kunftausftellung der Landes-
Subiläumsausftellung des Jahres 1891, in welcher fich auch jene eingefunden haben, denen
e3, wie Franz Schmoranz junior, 3. Hlävfa, nicht beichieden war, bedeutende Baudenkmale
auf heimatlichem Boden hervorzubringen. Auch in anderen Abtheilungen Fonnte man dag
Walten des Architekten verfolgen und jchon die von Wiehl und Minzberger entworfenen
Ausftellungsbauten, die zahlreichen Pavillons boten an und für fich ein angiehendes Bild
des regen Schaffens der Gegenwart.

Burgen, Schlöfjer und Deften.

Die urfprüngliche Anlage und fortchreitende Entwiclung der böhmischen Burgen
Ding enge zufammen mit der feit Sahrhunderten tüchtigen und von den Nachbarn nicht
jelten bewunderten Wehrkraft des Landes. Die alten Böhmen waren ein wehrhaftes,
tapferes und phyfifch tüchtiges Gejchlecht, das fich feinen Staat im Berlaufe des IX. und
X. Jahrhunderts aufgebaut Hatte und feitdem defjen Selbftändigfeit mit Exfolg behauptete,
Ein wejentliches Hilfsmittel dabei war die eigenartige Geftaltung des Landes: der dichte,
dasjelbe auf allen Seiten umvingende Grenzwald und die mannigfachen Höhen und Berg-
fegel, welche von Natur aus zur Verteidigung wie gejchaffen waren. Aber je mehr die
Bevölferung im Innern wuchs, je mehr die fteigenden Bedürfniffe des Staatshaushaltes
größere Einnahmen und deshalb die HZuziehung fremder Coloniften forderten und
Ihließlich der Adel in diefer Beziehung dem Beifpiel der Herrfcher nachfolgte, umfomehr
fichteten fich nicht mm die bisher fchüKenden Wälder des Smern, fondern aud) der früher
gejeßlich geichiitste und gehegte Grenzwald. Die anfangs primitiven Vertheidigungsmittel
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bedurften und erfuhren infolge deffen eine immer größere Vervollfommmung, bis Schließlich

der vegere Verkehr dem Eindringenweftenropäifcher Befeftigungsfunft bedeutenden Borjchub

leiftete. Könige, Clerus und Adel bauten num jene fühnen und feften Burgen, die noch

heute unjere Bewunderung erregen. Dieje felfenfeften, den Stirmen der Zeit troßenden

Bauten waren jonft Zeitung und Wohnung zugleich, erfteres mehr, Lebteres weniger, da

perjönliche Sicherheit mehr galt als Bequemlichkeit. Mit der Zeit wurden diefe Bauten,

 

  
&t. Clemens bei Benefchau.

deren Befiser mitunter dem ganzen Lande troßten, auch weitläufiger und durch Zubauten

wohnlicher, immerhin aber war das Wohnen in denjelben theils wegen der hohen Lage,

theils wegen ihrer Abgeschlofjenheit unbequem und im Vergleich mit der Bequemlichkeit

der ftädtischen Wohnungen befchtwerlich. Al jodann der Gebrauc) des Schiefpulvers die

militärischen VBerhältniffe gründlich umänderte und die Ommipotenz des Staates, der num

allein und jelbft für die Sicherheit feiner Angehörigen zu jorgen hatte, fich entwickelte,

da verließ der Adel feine bisherigen Hochgelegenen Site und vertaufchte fie mit neuen,

in der Ebene gebauten und geräumigen Schlöffern. Diefer Proceß dauerte jedoch

hundert Jahre, ehe er zu feiner Vollendung gelangte. Mit den trogigen Wohnungen
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war auch der troßige Sim des Adels gebrochen; fortan wendete er fich den fchönen
Künften mehr zu, als es feine Vorfahren thaten, und feine jegigen Site zeigten Vracht
und Luyus. Sowie er fich früher die Fortjchritte des MWeftens in der Wehrhaftigfeit
aneignete, ebenjo machte ex fich bald die feinen Fortfchritte wälfcher und frangöfijcher
Baumeifter zu eigen; feine Wohnungen wurden weitläufiger, bis er fich jchließlich den
jebigen Wohnungsverhältniffen zuneigte. Keine Wälle, keine Gräben umeingen feine
Wohnung, auch ift diefelbe fein trogiger Bau, jondern ein Iuftiges, feines, gemitthliches
Haus, gewöhnlich von fehattigen oder blumenreichen Anlagen umgeben. Das ift im Kurzen
der Entwiehungsgang der böhmischen Königs- und Adelsfige.

Die erften hiftorifch befannten Burganlagen Böhmens erjcheinen bereits
in der heidnifchen Periode. Wir erwähnen num einen alten Herzogsfis, welcher gewiß; nod)
aus der heidnifchen Zeit ftammt, nämlich Alt-Rautim oberhalb der Stadt Kautim. Die
weitläufige Anlage diefer Herzogsburg unterscheidet fie von den Beamtenburgen des
X. und XII. Jahrhunderts. Man findet in Böhmen eine große Anzahl ähnlicher
Anlagen, welche vom Bolfe Hradistt (— Burgplat, vom Worte hrad — Burg) benannt
werden. Einige von ihnen find mit gewaltigen Erdwällen umgeben und umfaffen einen
großen Raum.

Einen Übergang von diefen großartig angelegten Wallburgen, deren Grindungs-
zeiten wahrjcheinfich Jahrhunderte weit von einander Tiegen, zu den einfachen befeftigten
Wohnorten bildeten jolche Burgen, welche wir mit den jpäteren Städten vergleichen
fünnten. Sie werden auch von ımferen älteren Chroniften urbes genannt, während fie
ihrer Befeftigung wegen auch castra heißen. Sehr oft ift auch auf ihnen die in den erften
Zeiten des Chriftenthums gegründete Kirche verblieben. Ein Beispiel davon ist die jonft
(1056) 2teni, jeßt Hradiste benannte Burg, deren Standpunkt man jehr gut vom Bahn-
wagen betrachten fan, wenn man die Sazava entlang der Station Cerkan entgegenfährt.
Eine überaus fteile, oben ziemlich geräumige Erdzunge wird von der Hochebene durch
einen gewaltigen, mn fehon verflachten, Erdwalf getrennt und in der Mitte jteht die alte
St. Clemensfirche. Eine ähnliche Lage hat Alt-Pilfen (bei Plzenee) mit feiner ralten
Rımdfapelle, Prachin (bei Horazdiowig), und ähnlich find die Anlagen bei Leuyhradec
und Burdec und der gewaltigen Burg Dievic (bei Zaun), wojefbft überall die Kirchen, der
einzige Neft der alten Anfiedlung, geblieben find.

Wallbirgen der Eleinften Dimenfion waren die von den Beamten des Herzog8
bewohnten Sie. Sie waren auf fteilen Erdzungen angelegt und durch einen gewaltigen
Erdwall von der Hochebene getrennt, aber ihr Umfang glich vollfommen den ipäteren
Steinburgen, welche mitunter auch in die älteren Anlagen hineingebaut wurden. Bis
jeßt find derartige Anlagen erhalten in Wrablau (Bratslav bei Hohenmant), Netolit,



 
Cheynow, Teindles (Doudleby) bei Budweis. Eine ähnliche Anlage haben auch die alte

Herzogsburg Vlastislav (bei Trebnib), Hrutov (bei Leitomifchl), Libosin (bei Schlan),

Hradist? Homolfa (bei Pilfen). Einige von ihnen befaßen ein suburbium, wie dies deutlich

bei Wrablau, Netolit und Teindles zu jehen ift. Interefjant ift befonders die Anlage von

Teindles, denn das suburbium wird von drei Seiten von der Moldau umfloffen und

jtügt fich auf der vierten öftlichen Seite auf den nicht gar breiten, aber beiderfeit3 zur

Moldau steil abfallenden Burgberg.

Derartigen Burgen verwandt waren die fogenannten Teine (tyny). Die dem

deutjchen Worte Zaun etymologisch entjprechende Benennung diefer von Holzwerf

aufgeführten Umzäunungen hat fich in Ortsnamen häufig erhalten. Bei den meiften der

Ton, Tec, Tymiste, Tynistfo benannten Ortjchaften bemerkt man eine Anhöhe von
Böhmen. 21
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mäßiger Ausdehnung und gewöhnlich ohne Wälle. Deutlich fieht man eine folche Anlage
in Elbeteinig, doch findet man bei der Schloßftätte von Moldauthein (in die Später eine
Burg hineingebaut wurde) einen auf die bejchriebene Weife angelegten Erdwall.

Die im Tieflande und in der Ebene angelegten Burgen der älteften Zeit
hatten eine wejentlich andere Anlage als die auf Erdzungen und Bergvorjprüngen
gegründeten. Die natürliche, durch fteile Abhänge erzielte Befeftigung wurde hier durch
Siümpfe und Gräben erjegt. Auf diefe Weife entftand bei Dobiifch eine Feine Wallburg,
aus deren jumpfigen Gräben unlängft große fchwarze Holzftämme ausgegraben wurden.
Kleinere Anlagen diefer Art, welche als befeftigte Sibe einzener Familien zu betrachten
find, waren Vorgänger der jogenannten Beiten, bon denen wir unten jprechen werden.

Die Erhaltung unferer älteften Burgen erforderte einen großen Aufwand von Arbeit,
da das Material ftörenden Einflüffen viel weniger troßte al3 fteinerne Mauern. Deshalb
wurden einestheils viele derfelben, welche nicht hinlänglichen Schuß boten, verlaffen, wie
zum Beijpiel die fagenhafte Burg Krafov, die jchon zu Anfang des XI. Jahrhunderts
mit Wald bewachjen war. Anderntheils wurde bei vielen das Verlangen nach fteinernen,
auf römische Art angelegten Mauern größer, obwohl fich der conjervative, an Holzbauten
gewöhnte Sinn des Landvolfes dagegen wehrte; Boleslavs (geftorben 967) energijches
Eingreifen bei dem Bau der fteinernen Ningmanern von Alt--Bunzlau wird als rücffichts-
loje Stvenge gejchildert. Derartige Maneranlagen erjcheinen indefjen nur fporadiich,
wie z.B. die Mauer um die alte Burg Tetin (nicht mit der Steinburg gleichen Namens
zu derwechjeln). Man fand indeffen bald einen Mittelweg, indem man einheimijche
Anlagen mit römifcher Bauweife combinirte. Diefem Umftande verdankt auch der alte
Ihwarze Them von Klingenberg (fälichlich Markomammenthurm genannt) fein Entftehen.
Diejes in feiner Art feltene, dem Egerer Thurm ähnliche Bauwerk unterscheidet fich
auffallend von dem übrigen Mauerwerk von Klingenberg und erjcheint als einziger
Reft der urfprünglichen Burganlage, welche fonft durch den außerhalb der jegigen Burg
gelegenen, in jchwachen Überreften erhaltenen Exrdwall abgejchloffen war. Etwas Ähnliches
fanman bei der im Sabre 1126 neuerbauten Burg Ptimda (Pfreimtberg, Bfraum-
berg) bemerfen. Auch hier unterfcheidet fich der auf der höchiten Spite ftehende vieredige
von Quaderjteinen erbaute Thurm fo jehr von dem übrigen Mauerwerk, daß an gleich-
zeitige Erbauung beider nicht gedacht werden fan; auch unterjcheidet er fich wejentlich
von den im XII. bi3 XV. Jahrhundert gebauten Wartthürmen. Der Hradichin zu Prag

‚wurde im Jahre 1135 nach römifcher Art ummanert, wogegen die Nefidenz am VHschrad
noch im XI. Jahrhundert von Holz gebaut war, Auch die märchenhafte Burg Devin (bei
Prag) ftellte fich Cosmas als Holzbau vor. Als Zeitpunkt derartiger Neuerungen wäre
aljo der Anfang des XI. Jahrhunderts zu betrachten. Gleichzeitig aber erfolgte auch
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eine andere Nenerung, die der befeftigten Kirchen. Etwas Ähnliches beftand zwar

hon in den Umwallungen, welche eine Kirche einjchloffen, aber der neue Name, welcher

den befeftigten Kirchen beigelegt wurde (Koftelec), weist auf weftlichen oder wenigitens

ficchlichen Einfluß Hin. Bezeichnend nämlich ift der Umftand, daß die jlavische Benennung

einer Kirche (Kostel) ihren Ursprung dem lateinischen castellum verdankt, alfo urfprünglich

wohl nur einer folchen Kirche beigelegt wurde, welche der Kern einer Kleinen Befeftigung

war. Das Beifpiel einer derartigen noch erhaltenen Befeftigung liefert die von Tabor

gegen Norden gelegene Oxtichaft Koftelee, dermal mr aus Meierhof und Stirche beftehend.

Auf einem nach allen Seiten abfallenden Hügel fteht die zwei Bauperioden entftammende

Kirche, deren gothijch gebautes Schiff als neuerer Zubau (1350) erjcheint, während der

maffive hohe Thurm mit der angebauten Numdfapelle im romanifchen Stil aufgeführt ift.

Der den Wartthurm oder Berchfried erjegende Kirchentdurmwar beftinmt, Die Befeftigung,

welche aus ftarfen, in ein Viereck angelegten Mauern beiteht, zu beherrjchen; die an den

Eden diejes Viereds angebauten Anfäge beweifen auch, daß diefe Mauer, welche dermal

den Friedhof einfchließt, deshalb jo aufgeführt wurde, um einen Mordgang zu tragen.

Ortichaften des Namens Koftelec gibt es mehrere in Böhmen umd bei einigen fann man

über ihre ehemalige Befeftigung aus dem Terrain Schlüffe ziehen. So 3. DB. erjcheint

die Friedhofsficche bei Elbefoftelec al3 dasjenige Object, von dem der jegige Name der

Stadt herrührt, während Adlerfoftelec mehr Gemeinjchaft mit den älteren Wallburgen

aufweift. Die hohe ifolirte Lage vieler Kirchen wird durch unfere Erörterungen erflärlich.

Interefjant als Befeftigungspunft ift die alte Kirche in Koti bei Chrudim, welche mr

mittelft einer Holzbrüce zugänglich ift. Biichof Thobias von Prag (geftorben 1296)

ließ fast alle Kicchen auf jeinen Herrjchaften befeftigen, und diefer Umftand beweift auch,

daß man die befeftigten Kirchen als Volfsburgen, das ift jolche Stätten, wo dag bedrängte

Bolk Zuflucht finden konnte, auffaffen joll. In einem (1281) zwijchen den Hlöftern Zderaz

und Plaß gejchloffenen Vertrage wird ausdrüclich hervorgehoben, daß die Unterthanen

beider Stifte fich in die unteren Localitäten der Botvorover Kirche flüchten Können,

während der Obertheil (die Mordgänge) mit dem Thurm dem Plafjer Abt und feinen

Unterthanen allein überlafjen bleiben jollte.

Der Drang nad) Sicherung der Berfon und des Eigenthums beherrjchte nicht nur die

Landesherren als die oberten Hüter der Sicherheit und das Bolf, um defjen Haut es fich

gewöhnlich handelte, jondern auch die Edlen des Landes, den höheren Adel. Während der

niedere Adel (Vladyfen, Ritter) in den Dörfern anfäffig war, wohnte der Herr entweder auf

der föniglichen Burg als Burggraf oder bejaß einen befeftigten Wohnfiß auf feiner Herrjchaft,

die er als erblicher Amtmann verwaltete. Hierher gehört die am Berge Nazi (Hradec bei

Seruman) befindliche Ummwallung mäßigen Umfangs, welche von einem vingfürmigen,
21*
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aus Bruchfteinen und Erde aufgeworfenen Wall und Graben umschlofjen wird. Während
hier das innerhalb der Ummwallung befindliche Wohngebäude von Holz aufgeführt war,
erjcheinen auf dem im Jahre 1263 erwähnten Mons oder Castrum Dyrislai (Berg
Hradec oder Hrady bei VBagau, auf der Generalftabsfarte irrthümlich Brata) Mauerrefte
aus foje aneinander gereihten, aber behauenen Steinen. Auf dem im XVI Jahrhundert
Alt-Riejenberg benannten Berge Prifopy (bei Neugedein) bemerkt man jchon den Übergang
von den eben gejchilderten zu den jpäteren Burgen, indem hier die Vorburg von der Hoch-
burg getrennt ift und Teßtere von einem dreifachen fteilen Steimwall umjchloffen ift.
Obgleich der Innenraum mr ein feines Hölgernes Gebäude faffen Eonnte, wollte man
doch diefe Stätte zu einem Hufitiichen Lager ftempeln. Es jei hier auch die intereffante
Burgruine am Berge Ttemsin (bei Rozmital) erwähnt. Hier findet man ein ganzes
Syftem von eingegangenen Steinwällen mit einer etivag tiefer gelegenen Ummallung des
Brummens und in die alten Steimwälle wurde mit theilweifer Benüßung derfelben als
Unterlage für Holzbau das Mauerwerk einer jpäteren Burg hineingebaut. Die im
XVL Sahrhundert benannte Vefte Hrochfiv-Hrädek (Heute Hrad bei Gutwaffer, Umgebung
von Brezuiß) ift auch in die Ecke einer älteren Ummvallung hineingebaut.

Die Regierungszeit Wenzels I. (1230 bis 1253) bedeutete in dem jocialen Leben der
damaligen Beit einen gewaltigen Umfchwung. Mit aller Kraft machten fich weftliche Ein-
ffüfje geltend, welche von dem beweglichen Geifte des böhmischen Volfes rafch erfaßt und
angeeignet wurden. Der Adel, der fich mehr und mehr der Gewalt des jorglofen und
verjchwenderifchen Herrfchers entzog, machte fich die Lockerung der oberften Gewalt zu-
gute und baute fleißig neue befeftigte Wohnfige nicht mehr als Vertreter des Herrjcherg,
jondern oft ala Gegner desselben und gewöhnlich al3 herrjchender Dynaft der Umgegend.
Baiern und Franken gaben, fowie in anderen Sachen im X. Jahrhundert, den Impuls
zu umgreifenden Änderungen im Burgenbau. Wer nur immer Fonnte, wollte eine Burg
nach weftlichem Mufter haben, und um in Allem den deutjchen Dynaften gleich zu fein,
mußte fie auch einen deutfchen Namen befommen. Die baierifch-fränfifchen Benennungen
Sonnenberg, Königsberg, Waldel, Worfftein, Hohenberg, Namesberg, Engelburg,
Frauenberg, Fuesperg, Cornburg, Sternberg, Klingenberg, Landesberg, Botenftein und
andere fehren in Böhmen wieder und werden den neuen Anlagen mitunter ohne wirkfiche
Veranlafjung beigelegt. Manche von ihnen erfcheinen als ichlechte Überfegungen oder
Anlehnungen an bisher geltende jlavifche Benennungen, wie 3. B. Klingenberg ftatt Zuefov
Gruft = Klang), Schredenftein (Sktefov), Bampach (Sandbah — Pifeind), Vogelhaus
(Kletce), Nauchenberg (Kautim). Manche Namen find vielleicht jelbftändig im Lande
entftanden oder durch die Baumeifter erfonnen worden, fie wurden aber jehr beliebt, wie
3. B. der Name Niejenberg (—burg), welcher einigemal auftritt. Nach Berjonen erhielten
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ihre Benennumgen: Petersburg, Bijchofsberg (Geiersberg), Berkenftein, Pirkenftein

und Grafenftein, nach dem Wappen der Gründer: Nofenberg, Sternberg, Hafenburg,

Lemberg (Löwenberg), Schwanberg, Nonburg, Fuchsberg, Ramsberg (Nonsperk), nach

Örtfichfeiten: Seeberg und Hohenberg. Während bei diefen nur der deutfche Name, wenn

auch verjtünmmelt, im Gebrauch verblieb, befamen manche Burgen Doppelnamen, da das

Landvolf bei feiner Benennung beharrte; jo Sperlingftein (Vrabinee), Scharfenftein

(DOftiy), Berfenftein (Stoup), Helfenburg (Hradet), Hafenburg (Klepy), Michelsberg

(Michafovice), Rothenburg (Cervend hora), Kapenftein (Sfaly), Sommerburg (NRonovec),

VRechburg (Smolin), Bettlern (Zebrät), Gans (Hus), Pfraumberg (Primda), Frauenberg

(Hluboks), Blanfenftein (Blanzko), Karlsfrone (NRadynd). Die Könige jelbft huldigten

diefem Gebrauche. Wenzel I. benannte feine Site deutjch, wie zum Beifpiel Angerbach

(Teytov), Bürgleing (ftatt Hradek) und Miefenburg (Nifchhurg bei Beraun). Die bisherigen

föniglichen Burgen Zvifov, Primda, Hlubofa, Lofet erhielten die deutichen Benenmungen

Klingenberg, Pfreimtberg, Froburg und Elbogen, und drei neue Anlagen wurden von

jeinem Sohne Ditofar Landeswart (Brür), Landsberg und Landskron benannt. Auch

Karl IV. benannte jeine Anlagen Karkftein, Karlsberg, Karlzkrone und Karlshaus deutich.

Den legten deutjchen Namen erhielt die in den Jahren 1431 bi8 1436 gebaute Burg

Neu-Schönburg bei Klöfterle, denn fortan begnügte man fich mit dem Namen, welchen das

Volk der Örtlichkeit vor der Grimdung beilegte. Indeffen behielten viele Burgen wie

Dot, Budin, Naudnis, Tetjchen, Teplis, Leipa, Roll, Habichtflein, Koftenblatt, Devin,

Krafower, Tolnik, Zirotin, Skala, Podebrad, Nachod, BVelhartis, Kofotin, Liti und

andere ihre urjprünglichen flavischen Benennungen.

Die Anlage der älteren Steinburgen war eine einfache. Die Hauptfache bei

ihnen waren der Berchfried und die Ningmanern und was fich nebenbei al3 nothiwendig

erwies, wurde an pafjenden Stellen angebaut. Obwohl die neue Befeftigungsart dem

Weiten entnommen war, jo lehnte man fich doch in der Anordnung der einzelnen Theile

an die alten Wallburgen an. Auch die Vorliebe für Holzbauten verjehtwand nicht gänzlich

und regelmäßig wurden die oberen Theile von TIhürmen und Wohngebäuden, jorwie

Ningmauern von Holz aufgeführt. Am Karljtein waren jogar die zu oberft gelegenen

Gemächer der Kaiferin von Holz. Die im Weften beliebten Zinnen und Bekrönungen

famen in Böhmen nur jelten vor und manche von ihnen, die man jeßt noch erblickt, find

jpätere Zuthaten. Sicherheit und genügende Vertheidigungsfraft waren bei der Grimdung

der Burgen das Hauptziel, und konnte man hierbei auch etwas für die Bequemlichkeit thun,

jo wırrde dies als angenehme Beigabe angenommen. E3 ift indeffen fchwierig, in diefer

Beziehung das ältefte Syftent ganz genau zu erfennen; denn erjtens verjchtvanden alle

Huthaten und Zubauten von Holz und zweitens vepräfentirt jelten eine Burg eine einzige
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Bauperiode, jondern erjcheint gewöhnlich als das Ergebnig Jahrhunderte lang dauernden

Schaffens. Nur bei jolchen Burgen, welche jeit Anfang des XIV. Jahrhunderts geringe

Veränderungen erlitten, fanman ihre urjprüngfiche Gejtalt erfennen oder wenigftens

vermuthen. Dies ift vorzüglich der Fall bei einigen füniglichen und bifchöflichen Burgen, da

fie nur von Burggrafen bewohnt werden. Das fchönfte Beijpiel einer größeren Burg älteren

Stils liefert die Auine Teytov (bei Bürglik); fie ift außerdem prachtvolf gelegen

 

  

  
Hafenburg bei Libochowig. 

wie wenige ihrer Schweftern. Die Vorburg erfcheint heutzutage als ein gewöhnlicher

Anger und wird in älterer Zeit nichts anderes gewejen fein als eine mit Planfen

eingezäunte Hofwirthichaft. Die Burg, von ihr durch einen tiefen Graben getrennt,

erjcheint als ein Syftem von Ningmauern mit in diejelben eingefügten Thürmen. Meit

Ausnahme des am mwetlichen Endpimfte ftehenden vieredigen Thurms find alle rund;

zwei von ihnen, der in der Mitte ftehende Berchfried und ein das Thor bejchügender

Eethurm find größer und fefter als die übrigen. Ein nur halbwegs im größeren Stil

aufgeführtes Wohngebäude gab es hier nicht, wohl aber boten der Hintere Thurm und

allfällige Holzbauten für anfpruchslofe Bewohner genügende Unterkunft. Einfach in
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ihrer Anlage find auch die beiläufig zu Anfang des XIV. Jahrhunderts erbauten Burgen
Geiersberg (bei Öraupen) und Hirfchenftein (Alt-Herftein bei Ronsberg), welche Eigen-
thum des Prager Bisthums wırden. Auch bei ihnen find Thum und Ningmanern die
wejentlichen Bejtandtdeile. Dies fan man auch bei der hochgelegenen Burg Nalsko (am
Nollberg bei Niemes), dem nur aus zwei Thürmen und Ningmaner beftehenden Hammer-
ftein bei Reichenberg und der einfach angelegten Burg Michalovit bei Jungbunzlau

beobachten. Tro diejer nüchternen Anlage wurde jedoch das Terrain zur Erzielung der
möglichjt größten Sicherheit vollftändig ausgenügt. Schmale Bergzungen wurden

einigemal mit Gräben durchjchnitten und wo es jonft thunlich war, der Zugang in das

Sinere verlängert. Man gab jteilen Höhen den Vorzug, weil dann die eigentliche Befeftigung
vajch und billig erzielt werden konnte. Die hochgelegene Burg Alt-Seeberg (oberhalb
Eifenberg) war von drei Seiten unzugänglich und wurde nur von einer Seite nach faft

einftündigem Wege erreicht. Diefes war aber jchon zu Anfang des XIV. Jahrhunderts

den feineswegs verweichlichten Befigern doch ein gewaltige Opfer für die angebliche

Sicherheit, e8 wurde Daher ein Neu-Seeberg (num Rothenhaus) tief unter dem Seeberge,

aber dennoch in gejchüster Lage gegründet. Die Auine Wolfftein bei Tichernofehin

mit ihrem eigenthümlichen, ficher aus dem XITM. Jahrhundert ftammenden Wartthurm

fteht in ihren fteinernen Reften jo beiläufig, wie fie im XV. Jahrhundert verlaffen wurde.

Auch bei ihr ift die urfprüngliche Anlage ziemlich einfach. Der Pirfchenftein (bei Klöfterle),

der Scharfenftein (bei Benjen), Pirkftein zu Nataj, der Talmberg (in der Nähe davon),

Bradlee ind Kumburg (bei Zilin), Ktenovis (bei Ledetich), Herrenftein (bei Neugedein)

und der Tollentein bei Rumburg find fämmtlich Burgen aus dem XI. oder den erften

Decennien des XIV. Jahrhunderts, mitunter in ihren Befeftigungen weitläufig, aber

dennoch von einfacher Anlage. Sieht man aber die Nefte der Wohngebäude zu Böjig,

Piel, Klingenberg und Bürglit, welche der Ditofar’ichen Bauperiode entftammen, fo

bemerkt man gleich, daß man an Föniglichen Pfalzen auch Kunft und Pracht entwickeln

wollte und entwicelte.

Zu den erften Burgen gehören auch einige Doppelburgen, das find folche, in denen

8 zwei Mittelpunfte der Bertheidigung gab. Ein herumreifender Baumeifter mag in der

zweiten Hälfte des XII. Jahrhunderts die drei Doppelburgen Rojenberg, NRiefenburg und

Hajenburg erbaut haben. Bei allen dreien ift der Mittelpunkt der großen leeren und

allenfalls nır mit Holzbauten bedecften Borburg ein hoher maffiver Rundthurm, während

ein vierediger Berchfried den Kern der oberen oder hinteren Burg bildet. Rofenberg hatte

jogar zwei Burggrafen, von denen der eine auf dem „größeren“, der andere auf dem

„Eleineren Haus“ beftellt war. ÜHnlich ift die Anlage der überaus malerijch gelegenen,

aber ganz verfallenen Burg Niftejfa bei Hochjtadt.
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Das Leben in diefen Burgen war ein von den landläufigen Nomanen

entnommenen VBorftellungen wejentlich verjchiedenes. Die Eriftenz in ihnen wäre für unfer

an Comfort gewöhntes Gejchlecht unerträglich. Ohne genügendesTageglicht, ohne ordentliche

Beleuchtung, ohne öftere Ansprache jeitens der Nachbarn war man nur auf fic) angewviejen,

das Familienleben alfo um jo intimer. Die unangenehmen Seiten des Winters machten

fich infofern geltend, als man bei dem Kamin vor Kite nicht beftehen Fonnte und bei dem

fleinen, mit Häuten bededten Fenjter auf dem Eftrich ftehend fror. Troß der eifernen

Natur der Männer und Frauen, troß des vielen Velzwerfs, in das man fich Hüllte, jcheint

die Sterblichkeit unter dem Adel, welche durch die häufigen Kriege befördert wurde, ziemlich

großgewejen zu fein. Rechnet man hinzu die gewaltigen Anftrengungen im Kriege, befonderz

die driickende, durch die jchweren Nüftungen vermehrte Kite, jo blieben al3 alleinige

Annehmlichkeiten die Familienfrenden, die ja ein Jeder befigen konnte, die Freuden der

Jagd und die allerdings theuer erfaufte Höhere gejelffchaftliche Stellung.

Iutereffant find die aus dem Ende des XI. und Anfang des XIV. Jahrhunderts

ftammenden combinixten Burg und Städte- Anlagen, ein gut gemeinter Berfuch, einen

zahlreich befeßten Vertheidigungspunftund eine finanzielle Duelle zur erhalten und zugleich den

Einwohnern Sicherheit des Eigenthums unter dent Schuhe der beherrichenden Burgmauern

zu verfchaffen. Die erfte Stelle unter ihnen verdient Bribenig bei Tabor, einft die ftärkite

Feftung Sidböhmens, mın eine wildromantifche Gegend, in der die fchon geringen Nefte

der im Jahre 1437 zerjtörten Bauten von üppigem Grin überwuchert find. Auf beiden

Ufern der Luäniß thronten auf fteilen und theilweife überhängenden Felfen mächtige Burgen

mit weitläufigen Meiereien, während die zwifchen ihnen liegende, durch eine ftarfe Krümmung

de3 Fluffes gebildete Halbinfel Standpunft des in Böhmen, Mähren und Schlefien Ning

benannten Stadtplages wurde und mit Mauern umfchlofjen war. Auch die bei den Nojen-

berg’ichen Gründungen gewöhnliche, Latran benannte Gafje fehlte nicht und erjtredte

fi an dem jchmalen Ufer zwifchen dem Flufjfe und dem öftlichen Burgberge. Bei

Klingenberg findet man Burg, Meierhof und Burgfleden, obwohl jchonzerfallen, dennoch

mit Ningmauern verbunden. Die bei der Bahntation Serkan liegende Ruine Duba befteht

aus Schwachen Neften, bedeutender ift das Mauerwerk des ehemaligen, „angemauerten“

Burgfledens Ddranec, welcher den weitläufigen üppigen Rafenplag am Ufer der Sazava

unmittelbar unter der Burg einnahın, befonders der gewaltige vierecfige Thortdurm. Das

jebige Städtchen Nataj an der Sazava (jonft Rataje hrazeng — ummauertes Nataj),

auf einer fteil fich erhebenden Erdzunge gelegen, war umfriedet und feine Endpunfte

beherrfchten zwei Burgen, von denen die am fteilen Ende der Erdzunge ftehende, fonft

Birkftein benannte (num Pfarrhaus und Glocdenthurm) erhalten ift, während die Stelle der

zweiten das jegige am Plateau gelegene fürftlich Liechtenftein’jche Schloß einnimmt.
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Die meiften der alten Burgen ftammen aus der Beriode Karls IV. Die damals engen
Beziehungen zu dem päpftlichen Hofe zu Avignon und zu Srankreich entwickelten eine unge-
wöhnliche Bauthätigfeit, welche die bisher herrichende Vorliebe für Holzbauten überiwand.
Karl jelbjt legte einige Burgen ganz neu an, welche Jämmtlich nach ihm benannt wırden,
meift nüchterne Bauten, die den praftifchen und in gewifjer Hinficht parjamen Kaifer zum
Urheber haben und nur der Erhaltung der Sicherheit und des Landsfriedens wegen
gegründet wurden. Das von ihm bei Pilfen erbaute Schloß Karlskrone (vom Bolfe nach
der Örtlichfeit Radyne benannt) erfcheint al3 das einfachite, was man fich denken fanıı,
nämlich ein vieredfiges Gebäude, an dem einen Ende abgerundet, an dem andern in
einen Thurm auslaufend; es brauchte nicht größer zu fein, da es nur von einem
Pfleger bewohnt werden follte. Weitläufiger ift das bei Bergreichenftein liegende Schlof;
Karlzberg, infofern e8 ausgebreitete und Langgedehnte Aufenwerke befigt, aber der Kern
desjelben, das von zwei Thirmen gefrönte Hauptgebäude ift auch nüchtern gehalten. Das
nördlich von Frauenberg gelegene Karlshaus erfcheint wieder al3 ein von Gebäuden
umgebener Hof mit Kirche und Burgflecken, auffallenderweife ohne Thurm. Was an diejen
Bauwerken eripart wurde, das wurde im rveichlichiten Mae auf den Karlitein ver-
wendet, denn diejer jollte als Aufbewahrungsort der Kroninfignien alle Kronburgen an
Seftigfeit und Pracht überbieten. Die Anlage ift gewiß vom Staifer jelbft, der in allem
und jedem perjönlich eingriff und ftets das Richtige traf, borgezeichnet worden. Der Haupt-
gedanfe derjelbenift, einen mafjiven, an umd für fich feften und überdies von Natur und
Kunft befejtigten Thum durch mehrfache Außenwerfe und einige Hinderniffe unzugänglich
zu machen. Deshalb find da mehrere Thore, ehemals mit Zugbrücken verjehen, und in den
innerjten Ringmauern befand fich als einziger Zugang eine enge Stiege, welche das
Eindringen einer Maffe jede befchwerkich machte, die fonftigen Hindernifje ungerechnet.
Auf diefe Weije erjcheinen die Collegiatfapelle zu St. Maria, der faiferliche Balaft umd
die Burggrafenivohnung als Nebenbauten, weit hinter dem Heiligften, dem Ihurm mit
jeiner geheiligten Kapelle, welchen fein Mann mit feiner Frau, nicht einmal der Kaifer
mit der Kaijerin bewohnen durfte. Bier Kapellen befinden fich in diefer Burg: eine dem
heiligen Nikolaus geweihte, zwei, zu St. Maria und St. Katharina in der Marienkirche
umd die Streuzkapelle im HaupttHurn. Lebtere als die hauptjächlichite und die Katharinen-
fapelle als die fir den Kaifer allein beftinmte, wurden mit dem Schönften und Beften, was
Kaifer und Neich bieten Fonnten, ausgefchmückt. Böhmische Edelfteine in ungewöhnlicher
Größe schmücken die Wände, fofern diefelben von Werfen tüchtiger Maler nicht bedeckt
werden. Bejonders die Streuzkapelfe ift mit einem riefigen Aufwand von Geldmitteln aus-
gejtattet worden. Obwohlfie theilweife ihres Schmudes, der Edelfteine beraubt ift, obwohl
die ehemalige Farbenpracht verblichen ift, überrafcht fie dennoch) den Neueintretenden,
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und wenn man fich die.ehemalige Beleuchtung aus den zahlreichen Flammen und den
gligernden herabhängenden Ederfteinen hinzudenft, erfcheint diefe Kapelle wirklich al das
in der Apofalypje und Legende gejchilderte Himmlijche Serufalem.

Der regen Bauthätigfeit diefer Periode entjtanmen auch einige andere interefjante
Burgen. So zumBeifpiel ift die bei Prag liegende Burg Dfot, von einem Prager Bürger
gegründet, nach demjelben Prinzip gehalten wie der Karkftein, obzwar die äußeren
Vefeftigungen aus jpäterer Zeit ftammen. Die bisher bewohnte Burg Kot bei Sobotfa
erjcheint troß den im XVI. und XVII Jahrhundert getroffenen HZubauten al3 eine dem
Plane nach einfache, aber auf einen verhältnigmäßig feinen Raum befchränfte Befeftigung,
weshalb die enge Vorburg, durch welche der Zugang bogenförmig geleitet ift, die eigent-
liche Burg nach allen Seiten umgibt, während der Hochgelegene Berchfried zugleich das
vechte Thor beherrjcht. Burg Navarov bei Hochitadt war zwar durch fteile Abhänge
geihüst, aber gut zugänglich und ziemlich wohnbar. Brachtvoller find die Hofburgen
der Rojenberge, der 1349 gegründete Maidjtein (bei Budweis) und die 1355 bis 1357
entftandene Helfenburg (bei Baran). Obgleich auch hier fpäter Zus und Umbauten nicht
geleugnet werden Fünnen, erjcheinen beide in ihren alten Beftandtheilen als großartige
und weitläufige Werke von bewunderungswürdiger Feftigfeit. Dies gilt bejonder3 von
dem jchon jeit mehr al 300 Jahren verlaffenen Maidftein. Auch Frieditein bei Liebenau
ift geräumig und mehr durch Kunft und Lage befeftigt. Dagegen find Kofotin bei Melnif,
aus einem Thurm, einem Gebäude und ovalförmiger Ringmauer beftchend, und Helfenburg
bei Aufcha, aus Thum, Ringmauer und Holzbauten beftehend, einfach gehalten.

Eigenthümlich ift die Anlage der beiläufig zu Anfang des XIV. Sahrhunderts erbauten
Burg Velhartit bei Schüttenhofen. Während bei Ianggeftrecten Burgen fich der lebte
Vertheidigungspunft an dem dem Eingang entgegengefeßten Ende befand, fteht hier der
Hauptthurm, wenn auch ifolivt ober dem Thore, das von ihm beitrichen wird. Die Ober-
fläche des Berges nämlich ermöglichte e3, daß man die Vorburg vom Eingang bis zum
Ende des Burgberges am Abhang unterbrachte, die Zufahrt in die Hochburg von da an
am oberiten Kamm zurücfleitete und endlich zwijchen dem fehmalen Wohngebäude und
dem Hauptthurm eine hohe fteinerne, auf vier gothifchen Bogen ruhende Brücke erbaute,
welche beiderjeitS nur auf Zugbrücen zugänglich war und den einzigen Weg zum legten
Bufluchtgort bildete.

Die in den folgenden Jahren fich mehr und mehr entwiefelnde technifche Fertigkeit
führte zu den fühnften Bauten, wozu Nordböhmen mit feiner Sandftein- und Bajalt-
formation genügenden Spielraum bot. Schon zu Ende des XII. Sahrhunderts wurden
der Habicgtftein (bei Hirjchberg) und der Birfftein (beffer als Bürgftein) bei Leipa
befiedelt. Erjterer war ein mit feiner fcharfer Kante auf einem Hügel aufjigender Felsbloc,
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den man oft mit einem geftrandeten Schiffe verglichen hat. Wir jagen „war“, denn

heutzutage ift nur ein Theil des Burgfelfens vorhanden, nachdem beiläufig ein Drittel

deselben abgeruticht und zerbrödelt ift. Die von den Grimdern geebnete Oberfläche

trug fonft eine Holzburg, welche von den in Fels ausgehauenen Ringmauern umgeben

war. Der Birfftein, ein riefiger Sandfteinblod, entjtand zu gleicher Zeit mit dem Habicht-

stein, ift jedoch viel weitläufigen, wahrjcheinlich auch längere Zeit bearbeitet worden.

 

 
 

Kofotin bei Melnif. 
Man hatte fich da förmlich in den Fels Hineingegraben, jo daß einige hinzugefügte

Holzbauten der nüchternen Lebensweife der damaligen Beit vollftändig genügten. Auf

ähnliche Weife wurde auch der bei dem jegigen Schlofje Schwoifa jtehende Felfen

ausgenüst und was der Stein nicht bieten fonnte, wurde aus Holz hinzugefügt. Die

itberaus malerifch gelegene Burg Groß-Sfal bei Tırenau und der nahe Waldftein gehören

auch in diefe Kategorie der Feljenburgen. Valetov bei Miünchengräb und Nothftein bei

Tırenau find theihweife in Felsblöcen ausgehauen, theihweife waren fie oder find fie mit

thurmartigen Gebäuden gekrönt. Auch die Burg Patez bei Fitjchin befteht meiftentheils
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aus Fehjengemächern. Die leichte Bearbeitung des Sandfteins und die von der Formation
desjelben jchon gefchaffene Unzugänglichkeit bewirkten, daß in Nordböhmen eine größere

Anzahl Heiner Felsburgen entftand, deren Namen und Zwed wir nicht einmal fennen.
‚sn der Eile wurde ein halbwegs thunlicher Zugang zum Felfen gefchaffen, in Ichnelt
eingehanene Falzen ein Holzbau eingefafjen und de3 neue Werk jo gejchtwind verlafjen,
als e3 entjtand. Häufige Brände verleideten wahrjcheinlich den Aufenthalt in folchen

Velten. Lange Zeit wurde bewohnt die theilweife in einen langgeftrecten Felfenfamm

hineingemeißelte, theifweife von Holz erbaute Burg Vranod bei Mein-Sfal. Auch Frede-
wald, defjen elfenipige den Wartthurm bildete, war eine geraume Zeit Hauptfit der
Herrjchaft Böhmisch-Kamnig. Wir erwähnen noch den Falfenftein bei Dittersbach, dejjen
Holzgebäude auf einem Feljenwirfel ftand, endlich die hölzerne Burg Stohanef (bei

Niemes), welche auf einer hohen Feljenfäule gebaut wurde und Lediglich aus Holzwerf
beftand. Bei vielen erwieg fich das Anbringen einer Stiege als nothwendig, da man auf
andere Weije den hohen und fteilen Felfen nicht befteigen fonnte.

Eine gejchickte Ansnübung des Terrains, wie fie num ein vorgefchrittener Bau-

verftändiger treffen Konnte, findet man bei der Auine Trosky (bei Turnau). Der Name

bedeutet joviel als Auine und ift vollfommen gerechtfertigt, da die Anhöhe mit ihren zwei
jäulenförmigen Bafaltfelfen einer Ruine nicht unähnlich ift. Der Gründer hat die beiden
Feljen mit Thirmen gekrönt und den Fuß derfelben mit Mauern verbunden, Auf ähnliche

Weife wırrde auch der fteile Burgfelfen des Sperlingfteing bei Tetfchen ausgenüßt, indem

man die Mauern an Felsblöde anlehnte und diefelben mitunter mit Steingebäuden
frönte. Überhaupt begünftigte die damalige Zeit mit ihren zahlreichen Fehden die Anlage

ähnlicher Burgen auf fteil fich emporhebenden Bergen. So zum Beifpiel find das bei
Dauba Fiegende Schloß Alt-Berftein (eigentlich Berfenftein) und Zbirov (bei Turnau)
fein, aber ungemein feft, die dadurch geförderte perjönfiche Sicherheit wurde freilich durch
den mihevollen Aufftieg erfauft. Auch bei der von König Wenzel IV. erbauten Burg

Zocnif zeigt fich das Beftreben, im hochgelegenen Wohnfie Sicherheit zu genießen. Denn
unmittelbar unter dem Berge liegt die alte, mit zwei Rumdthürmen, Ningmanern und

ehemaligen Teichen ringsum wohlbefeftigte Burg Bebraf, aber ihre verfteckte Lage mag
dem für Kunft und Schönheit empfänglichen Herrfcher wenig behagt haben. Sndefjen ift
die um 1401 gegründete Burg Tocnik, obwohl fie durch einen höheren Beamten, al3 Die
gewöhnlichen Burggrafen waren, verwaltet wırrde und dadurd und als fönigliche Pfalz
den erjten Rang nach dem Prager Schloffe und dem Karlitein erhielt, in ihrer urjprüng-
lichen Anlage feineswegs großartig; denn der thurmartige Palas mit dem anliegenden
Nebengebäude würden heutzutage mancher reichen Familie nicht genügen, wohl aber
entjprachen fie den damaligen einfachen Wohnungsverhäftniffen und dem Bedürfniß des
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Königs felbft, der als fühner Jäger Wald und frische Luft den gefperrten Räumen vorzog.

Entgegen dem nüchternen böhmischen Brauche ift hier das äußerfte Thor mit dem Wappen

aller Länder geziert, welche dem Haufe Lugenburg angehörten, Auch die bei Kumratik

1412 erbaute Burg Wenzelftein (Novy hrad), mın ganz zerfallen, hatte ein vierediges

tHurmartiges Hauptgebäude, welches Wenzel während jeiner legten Negierungsjahre

bewohnte.

Sharakteriftiich find die Thurmveften (tvrze), welcheim XIV. und XV. Jahr-

Hundert jehr zahlreich waren. Dermal beftehen zwar mr wenige noch, wie zum Beifpiel

Kralovis bei Autinoves, Hrusov und Groß-Horka bei Benatef, PBasinfa bei Kolin,

Malotih bei Kautim, Nelechov bei Ledel, aber man findet in Wäldern, Wiejengründen

und bei Dörfern eine Unzahl von Stätten, auf denen Beften ftanden (böhmifch tvrziste).

Leicht fenntlich find fie nach dem geringen Raume, den fie einnehmen, und dem runden

oder vierecfigen Wallgraben, der fie umfängt. Viele von ihnen waren Holzbauten, indefjen

wirkte das Beifpiel der Klöfter, welche jeit Ausgang des XIM. Jahrhundert3 bei ihren

Meierhöfen Steinerne Thürme anlegten, auch auf den Land- und Dorfadel anregend.

Wollen wir uns num die innere Bejchaffenheit einer folchen Vefte und das Leben in

derfelben (nach unferen Begriffen das Leben der Mittelclaffe) in Gedanken veconftruiren.

Der mit Mauerwerf oder mit Holzftämmen befleidete Graben ift gewöhnlich mit Wafjer

angefüllt, das je nach dem Charakter der Landichaft größeren oder Eleineren Zufluß befist,

gewöhnlich mit Fifchen bejeßt und je nach dem perfünlichen Beftreben des Befiers mehr

oder minder reinlich ift. Eine Zugbrücke führt über denfelben in einen engen, von Mauern

eingefriedeten Hof, dem der Thurm, die eigentliche Wohnung, entragt. Man mag fich den

Hof, nach den Reinlichfeitsverhältniffen, wie fie noch zu Anfang des XVI. Jahrhunderts in

den Städten herrichten und heutzutage noch in Kleinen Wirthichaften beftehen, ausmalen.

Stücflicherweife für Augen und Nafen find im Thurm feine modernen Fenjter, jondern

nur Lucen, ımd find Fenfter da, jo befinden fie fich in ziemlicher Höhe. Holzitiegen

und Leitern vermitteln die Verbindung mit dem erften Gejchoß, denn der ebenerdige

Raum dient, wenn er iiberhaupt von unten zugänglich ift, als Vorrathsfammer. In den

zwei oder drei oberen Gejchoßen beftehen einige Räumlichkeiten, eine Kemenate zum Heizen

und Stuben mit Kammern abwechjelnd; erftere find matt erhellt, Teßtere ganz finiter.

Die Stuben find eben nur dazu da, um vor Aegen und Gewitter zu jchüßen. Die Kammern

dienen al Schlafftätten und Depofitorien. Da hängen an den Wänden und in den

Schränfen die wenigen Mobilien, welche die Familie befigt, ganz jo, wie wir e8 bei

dem Landvolfe zumveilen noch treffen. Des Mannes Stolz find feine Waffen, fie find auch

das Koftbarfte, was er befist. Außer diefen trifft man etwas Welzwerf, verjchiedene

Kleidungsftüce, einen Beutel mit barem Gelde, einen Fleineren mit dem Siegel und bei



  

Burg Roft bei Turnau. 
den Sparjamen auch einige Schuldverjchreibungen, welche wie Gold aufbewahrt werden,

damit Schrift und Siegel feinen Schaden leiden. Die Bemannumg der Vefte befteht aus

Knecht und Magd, demm im Nothfall find Leute aus dem nahen Meierhofe und dem
Dorfe zur Hand. Die Einfachheit der Verhältniffe erzeugt Genügfamfeit, veligiöjer Sinn

mildert die Wildheit de3 Charakters und lehrt Freigebigfeit gegen Arme und Zucht und

Sitte verbinden Alle nicht nım Feiblich, fondern auch geiftig zu einer Familie.

Zu den Velten und Burgen fleinerer Dimenfionen gehören auch die wenigen

Wafjerburgen, welche Böhmen befißt; fie waren eben darum nicht zahlreich, weil die

Bejchaffenheit des Landes es Jedem ermöglichte, hochgelegene Site zu bauen. Die

intereffanteften find die jpäter (im NV. Jahrhundert) zu Schlöffern umgebauten Veften
Böhmen. 22
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zu Blatna und Roth Lhota (bei Sobeslau), welche mit dem fie umgebenden Wafferjpiegel

reizende Bilder gewähren.

Das Verlangen nach Hochgelegenen Wohnfigen ift auch bei jolchen Burgen

maßgebend, welche nach den Hufitenfriegen entftanden. So zum Beifpiel ift die bei

Klöfterle gelegene Schönburg, nach dem Jahre 1431 von Pirschenftein aus gegründet,

auf einem hohen Berge gelegen, hat einen lange dauernden, aber nicht beichwer-

lihen Zugang und zeigt troß der nicht unbedeutenden Befeftigungswerfe jchon Sinn

für Bequemlichkeit. Beiläufig denfelben Charakter Hat auch das im XV. Jahrhundert

oberhalb Böhmisch-Kamnig auf dem Schloßberge gegründete Schloß, fowie die faft

gleichzeitig erbaute Burg Novyhrad (oberhalb der Kletichfamühle) bei Solnit. Hoch-

gelegen, aber Fflein ift die Burg Dltärif bei Trebnig, während die Nonburg bei

Drum hohe Lage mit Wohnlichkeit verbindet. Ähnlich gehalten wie lebtere ift auch

der ältere Theil der im Jahre 1478 gegründeten Burg Doubravskä hora (Neujchlof)

bei Teplit. Das zu Ende desjelben Jahrhunderts gegründete Schloß Pravda bei Zittolib

it ein Mittelding zwifchen älterer Burg und neuerem Schloß, da hier den Wohn:

räumen ein bedeutender Theil der Burgftätte zugewiejen wurde und die Befeftigungswerfe

fich auf den Wallgraben und eine einfache, die dreiedfige Burg einfchließende Ningmaner

ohne Vorwerfe bejchränfen. Sinn für Wohnlichkeit findet man auch bei Blatna, Neufchlof

(bei Zittofib), Krafowec (bei Nafonis), Lipni und Vorkif (bei Humpoleb), welche

damals entweder gegründet oder aus älteren Anlagen umgebaut wurden. Die Burg Litik

(bei Senftenberg), das Werk Georgs von Bodebrad, ift zwar eine ältere Anlage, verdanft

jedoch feine jeßige Geftalt größtentheils diefem bedeutenden Herrjcher (1468); der Kern

derjelben find zwei einander gegenüberftehende vieredfige und thurmartige Wohngebäude,

welche mit hohen Mauern verbunden und von einem vieredfigen Thurm befchüst find.

Das äußere Thor ift das Schmucvollfte von allen böhmifchen Burgthoren, leider aber in

einem traurigen Zuftande der Berwahrlofung. Diejelbe Combination von zwei thurmartigen

Gebäuden zeigen auch Lifchna bei Biftrib, von den Sternbergen an der Stelle einer älteren

Veite erbaut, und das Hochgelegene und weithin fichtbare Schloß Hoch-Chlumec, welches

dem im XVII. Jahrhundert geplanten Umbau in ein Fafernenartiges Gebäude glücklich

entging.

Einige von reichen Landherren diefer Zeitperiode herrührende Anlagen beweifen ein

deutliches Beftreben, die bisher beliebte hohe, jchwer zugängliche Lage durch bedeutende

Außenwerfe zu erjegen. Zwei diefer Anlagen ftammen von PBüta von Riefenberg

(geftorben 1504), die beiden anderen von Wilhelm von Bernftein (geftorben 1521); das

von erjterem gegründete Schloß Schwihau (bei Klattau) entftammt jedenfalls einer älteren

Anlage, verdankt jedoch feine jegige Geftalt größtenteils diefem baufuftigen Herin.
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Die eigentliche Burg ift eine Kombination von zwei vieredfigen Gebäuden mit einem hohen
und feften Thorthurm und fünf Baftionen (in demeinen die Kapelle), troßdem war fie noch
jammt der weftlich gelegenen Vorburg mit einer ftarken Ringmaner und einigen Baftionen
befejtigt; heutzutage ift ein Theil davon verbaut, während die übrigen Werke Ichon im
XVN. Jahrhundert auf Höheren Befeht gejchleift wurden. Büta’s zweite Gründung, die
Burg Rabt (bei Schüttenhofen), zeigt noch deutlich die alte und neue Anlage. Die alte
Anlage befteht aus einem hohen überaus feften Thurmgebäude, das von zweifachen

 Schloß Sternberg.

Ningmauern eingefchloffen ift; dazu gehört noch ein ganzes Syftem von einzelnen, Durch
Mauern mit einander verbundenen Gebäuden, ein ziemlich weitläufiges Winfelwerf,
beiläufig nach dem Plane wie Karkftein gebaut. An und fir fi gehört diefer Theil zu
den größeren Hofburgen, aber die von den Vorfahren fo jehr gerühntte Seftigfeit verdanfte
Rabt jeinen bedeutenden um das Jahr 1490 erbauten Aupenwerfen, welche den nördlichen
und weftlichen, etwas fanfteren Abdang des Burgbergesfeftigten. Die überaus ftarfen, in
halbrunde Baftionen auslaufenden Ringmanern find wohlerhalten und die an ihnen
befindlichen Stiegen, welche eine fchnelle und leichte Verbindung beziweckten, fo wie auch
die oben fortlaufenden Gänge find einzig in ihrer Art; nur der aus Holzwerf beftehende
Mordgang fehlt natürlich. Wie Rabt, jo ift auch der bei Adlerfoftelec gelegene PBotenftein

22*
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teils alte, theils neue Anlage, aber jo, daß das Neue in das Alte hineingebaut wurde.

Bon dem älteren Theil find verhältnigmäßig wenige Nefte, aber die von Wilhelm von

Pernftein zugebauten Wohngebäude reichen noch bis zu einer bedeutenderen Höhe, während

die von ihm um die alte Burg neu errichteten Außenwerfe ganz verfallen find. Die

bedentendjte, jedoch dem Anfang des NVI. Jahrhunderts entftammende Feftung ift die

Burg Kunßtickä hora bei Bardubig. Gegründet wurde fie zwar auf einem der Ebene

entjteigenden weithin fichtbaren Berge zur Zeit der Hufitenkriege, fie nahm aber nur den

Gipfel des Berges ein, das Prunfgebäude jedoch und die ausgebreiteten Außenwerfe

find eine Schöpfung Wilhelms, des reichften Herrn Böhmens in der damaligen Zeit. So

finden wir hier hohe Lage und vorgefchobene Befeftigung zum leßtenmale vereinigt. Den

reichen Landherren ftanden die Könige diefer Periode, was Bauthätigfeit anbelangt,

nach. Seit Wenzel IV. wurden auf feiner füniglichen Burg größere Partien ausgebaut

und man mag fich nur auf Erhaltung von Details bejchräntt haben; erft MWladislamw

entwicelte eine gewilje Bauthätigfeit, indem er die Burg Bürglik im Ganzen fo ausbaute,

ivie fie, einige Neubauten abgerechnet, noch Heutzutage den Befucher mit einigen prunf-

vollen Gebäuden, befonders der funftvollen Burgfapelle anzieht.

Was fich die reichjten Landherren erlauben fonnten, da3 vermochten die minder

reichen, wenn auch mit zeitlichen Gütern ziemlich gejegneten Herren nicht nachzumachen.

Sp manche Burg war wohl befejtigt und konnte der altrömischen Belagerungsfunft

Stand halten, aber jeit den Hufitenfriegen war fie den mehr und mehr überhand

nehmenden Gejchügen gegenüber halb wehrlos. In Ermangelung von Geldmitteln, die

zur Erbauung großer Außenwerfe dienen jollten, behalf man fich mit vorgefchobenen

Thürmen und Befeftigungswerfen. Höchft intereffant ift die bei dem Schloffe Winterberg

gelegene Basta, heutzutage Hafelburg. Das alte, aber im XV. Jahrhundert iiberbaute

Schloß ift zwar hochgelegen und durch Felsabhänge gejchüibt, aber die Nordfeite ift janft

abfallend und der an diefer Seite aufgeworfene Graben fchien feinen hinlänglichen Schub

zu gewähren. Deshalb wurde ein maffiver Nundthurm mit Hufeifenförmiger Ningmauer

unmittelbar vor das Schloß vorgefchoben. Das auf dem Thor diejes Befeftigungswerkes

angebrachte Wappen der Kaplite (Rapfer) von Sulevig beweift, daß dies um die Mitte

de3 XV. Jahrhunderts gejchah. Außer Winterberg befigen noch einige Burgen Aufßen-

thürme. tere Thürme finden fich bei Karlaberg, Lipnik und Sternberg; bei leterem

jteht er unterhalb des Schloffes, um den Zugang zu fchüßen, während ein anderer, hoch

oberhalb der Burg ftehender Thurm eine jelbftändige Befeftigung befitt. In diefe Kategorie

von Befeftigungen mögen auch die Umwallungen bei Ttemjchin (am Hengftberge) und vor

der Tichappfenfe (bei Dauba) gehören. Die Burgen Ofot, Zelena Hora und Liebftein find

mit vorgejchobenen Baftionen verjehen, welche die Umgegend von Hügeln oder höheren
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Lagen beherrfchten umd den Feinde
unmöglich machten, feine Angriffswerfe in
unmittelbarer Nähe der Burg zu errichten.
Shre Hufeifenfürmige Form erinnert an

da3 XV. Jahrhundert.

Hgahlreihe Velten wırrden in der
damaligen Beit in Schlöffer, ein Mittel-
ding zwifchen Burg und Vefte umgebaut.
Ein jchönes Beifpiel ift das im Jahr
1460 erbaute Schloß Smelno, deffen im
XVI Sahrhundert erfolgter Umbau in
einheitlicher umd gejchmacvoller Weife
erfolgte. Auch viele Burgen erhielten ein
IhloBähnliches Ausfehen, indem man die
bisher jeparat ftehenden -TIhirme und
Gebäude durch neue, an die Ningmanern
angelehnte Bauten verband und auf die
architeftonifche Verzierung des Hußern viel
mehr verwendete, al$ dies in früherer Beit
geihah. So 5. B. ift das Schloß Nohozer
bei Turnau gehalten.

Die im XVI. Jahrhundert gegrün-
deten Herrenwohnungen zeugen von

dem gewaltigen Umfchtwung, der fich feit dem
XV. Jahrhundert in ganz Europa geltend
machte, Mit der erftarfenden Staatsver-
waltung jchwindet der bisherige Troß des
Adels, er verfucht einen Gegendrucd nur
als Corporation und der Einzelne wird dem
Staate gegenüber machtlos. Die Zeiten,

Ivo man mit Landjchädigern pactirte, find

vorbei, die perfönliche Sicherheit und der
. n Wert) des menfchlichen Lebens fteigen

Schloß Stern bei Brag jammt Grundriß. ftetig. Auch die perfönlichen Bedürfniffe
wachjen, indem fich das Streben nach Wohlfeben, in der Natur des Menjchen begründet,
mehr und mehr geltend macht. Die vorgefchrittene Snduftrie erlaubt mm manche

 

 
v
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Erfordernifje billig zu erwerben, die fonft theueres Geld fofteten. Um nur Eines zu

erwähnen, jei auf den billigeren Preis des Glafes Hingewiejen, welcher num ermöglichte,

Iuftigere und hellere Wohnungen zu fchaffen. Die Hochgelegenen und mühevoll erreichbaren

Burgen wurden aufgelafjen und verfielen. Zwar bleiben noch manche bewohnt, aber neue

Wohngebäude werden in ihnen, jelbit in der Vorburg, aufgeführt (Böfig, Tocnif), einige

erhalten fich nur noch als Zufluchtsftätten zur Zeit des Krieges. Der Adel will jebt

bequem wohnen und baut fleißig neue Schlöffer. Ein Graben verbleibt wohl, aber nur,

um den Wohnfit gegen Räuber zu jchügen. Indefjen genügen auch einfache Herrenhäufer

(sidla), welche bei dem Meierhofe erbaut werden. Das legte hochgelegene Schloß wurde

bei der Gründung von Neuftadt a. M. zu Anfang des XVI. Jahrhunderts erbaut.

Die neuen Wohnbauten des reichen, prachtliebenden Adels find im einheitlichen

Stil der Renaifjance gejchaffen und auch mehr oder minder erhalten, nur die bei Klöfterle

gelegene Felirburg wurde in der neueften Zeit vollftändig dem Verfall überlafjen. Das

ältefte Bauwerk diefer Art ift das durch feine bizarre Form intereffante Luftihloß Stern

bei Brag, welches Erzherzog Ferdinand im Jahre 1555 jammt dem umliegenden Thier-

garten gründete und durch ‚wäliche Künftler ausjchmücden ließ. Der Grundriß des

Gebäudes ift ein jechgecfiger Stern, und die jchwierige Aufgabe, das Innere zweemäßig

und fünftleriich einzutheilen, ift vom Baumeifter in genialer Weife gelöft worden. Su

gewifjer Hinficht ijt diefes Schloß ein Vorgänger der jebigen Adelsjige und der erite

Berjuch, einen Wohnfis inmitten von Parkanlagen zu gründen. Bald entftanden in

Befolgung diejes Princips zahlreiche „Lufthäufer”, welche der Adel in den Garterianlagen

bei jeinen Schlöffern gründete.

Die nächftälteften großen Wohnhäufer diefer Periode find Kacetov bei Radınik

und Mühlhaufen an der Elbe. Mit ihren Gräben und Ningmauern erinnern fie an die

alten Burgen, während die Eintheilung des Wohngebäudes mit der entweder jchon

verblichenen oder ganz eingegangenen Zierde der Wände neuen Einfluß verräth. Der

Gründer beider Schlöffer war der Tiroler Florian Grießbed von Grießbach, eine bedeutende

Perfönlichfeit unter der Beamtenjchaft Ferdinands I., welcher zu dem Bau italienijche

Meifter verwendete. Bald gab es im Lande eine Menge wäljcher Baumeifter, fo daß man

jeden Baumeifter mit dem Namen Blach (Wälfcher) benannte und der Nenaifjancejtil bei

Wohnbauten der allein herrjchende wırrde. Ja, die Sucht, moderne Wohnhäufer zu befigen,

bewirfte eine förmliche Baumwuth, oft mit Vandalismus verbunden, jchuf aber mitunter

prachtvolle Kunftwerfe. Das im Jahre 1573 von DVratislav von Pernftein erbaute

Schloß Leitomischl ift feinem ganzen Stil nach einheitlich gehalten umd big auf die Gegen-

wart unverjehrt geblieben. Dieje Bernftein’sche Gründung wird jedoch weit überflügelt von

den Werfen der legten Nojenberge. Das von Wilhelhn von Rojenberg in den Jahren
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1582 bis 1589 erbaute Schloß Kratochvile (Kurzweil) enthält noch Neminiscenzen an
die alte Befeftigungsweife, die e8 mit den geradlinigen Formen des Nenaiffanceftils zu
verbinden jucht. Die Gräben find noch ernft zu nehmen, aber die Ningmanern und
jogenannten Baftionen (Keine Zubauten wahrjcheinlich zu Dienerswohnungen) jollen nur
den Schein eines befejtigten Wohnfiges wahren. Das Hauptgebäude, im Vierecdf angelegt,

 

   
Schlog Leitomifghl.

ift ein Prachtwerf, denn nlchtern don außen, ift e3 um fo funftvolfer im Innern mit
feinen Wandgemälden und Arbeiten in Stucco, welche Leider nicht ohne Schaden und
Verunftaltung (Beweißen) geblieben find. Auch der Wohnfig Peter Wofs, des lebten der
Nojenberge, nämlich das Schloß Wittingau (in den Jahren 1599 bis 1608 erbaut),
ift ein großartiges Bauwerk, welches nicht durch Kunft, Fondern durch feine Maffe imponirt,
da e8 aus mehreren Gebäuden beftehend einen bedeutenden Naum einnimmt und einer
feinen Stadt gleicht, deren Mittelpunkt das bereit3 im XVI. Jahrhundert erbaute
eigentliche Schloßgebäude bildet.
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Wenn wir dag damalige Bejtreben als Bauwuth bezeichnen, jo joll fich diejer

Ausdruck feineswegs auf die eben berührten Schloßbauten, fondern lediglich auf die

‚gefchmadlofe Ummodelung älterer Bauwerke, wie fie ja auch) in der Gegenwart

vorkommt, beziehen. Am meisten wurde an Neuhaus gefündigt. Diefe großartige, im XIV.

und XV. Jahrhundert mit entjprechendem Kunftaufwande erbaute Burg unterlag mit

jeinem Hauptgebäude (der fogenannten Heinrichsburg) und dem daran ftoßenden Hunger-

thurm einer Übertüncdung in italienifcher Manier, glücflicherweife ohne Verlegung der

inneren, im edlen gothilchen Stil gehaltenen Räume. Da lektere für die Hofhaltung

Adams von Neuhaus nicht genügten, wurden in den Jahren 1580 bis 1596 neue Zubauten

hinzugefügt. Diefe (leider im Jahre 1773 durch eine Feuersbrunft verwüfteten und theil-

weije dden) Aäume find an und für fich ein einheitliches Kunftwerf im edlen Stil,

harmoniren aber feineswegs mit dem gothijchen Stod, an den fie angebaut find.

Ihre innere Ausstattung, noch in Neften erhalten, zeigt von Prachtliebe und Gefchmadk,

ebenfo wie der benachbarte Gartenfalon, welcher jümmtliche der adeligen, damals

beliebten Lufthäujer an funftooller Ausftattung übertraf, dermal aber blos als Kunft-

reliquie fein Dafein friftet. Auch die von den Nojenbergen bereit3 im XV. Jahr-

hundert dur) Zubauten erweiterte Burg Krumau hat zweimal bedeutenden Umbau

erlitten, doch zeigt die Bauthätigfeit Wilhelms von Nofenberg ein viel fchöneres Nejultat

al3 diejenige der Eggenberge um ein Jahrhundert fpäter, da dieje eine bloße Unifornirung

im Kafernenftil bezweckte, während Wilhelms Schöpfung, das am Feljen ftehende zierliche

Gebäude mit dem anftoßenden, ebenfalls zierlich ausgebauten Aundthurm zu den fchönften

PBartien des jegigen Krumauer Schlofjes gehört.

Einige Schlöffer, welche damals umgebaut wurden, find noch vollftändig erhalten

jowohl in ihren älteren Theilen, al3 auch in den von italienischen Meiftern Hinzugefügten

Gebäuden. Wir nennen das hochgelegene jchön gebaute Schloß Opolno, eine Schöpfung

der Familie Trifa, das impojante Schloß Nachod, ein Werk der -Smiticky, die Nuine

Kofchumberg bei Zuge, in die von den Slavatas ein Nenaiffanceflügel hineingebaut

wurde, Altenburg bei Liban, von defjen älteren Gebäuden nur die Burgfapelle ftehen

geblieben ift, die Nuine Zerotin bei Sungfernteinig, das Schloß Zumberg bei Nafjaberg,

endlich die Auine Nuppau bei Breftik, in deren hohem Schlot ein ganzes Vermögen

in Nauch aufging. Auch das malerifch gelegene Schloß Tetjchen hat damals durch

die Nitter von Bünau und durch fpäteren Umbau nichts Burgenähnliches behalten

als nur den fteilen- Felfen, von dem es fich in den Wellen des Elbeftroms abfpiegelt.

Klingenberg wurde durch einige neue Gebäude erweitert, jo daß die einzelnen Theile der

ausgebreiteten Burg aus einigen Jahrhunderten jtammen und fich darnach auch Leicht

unterscheiden Lafjen.



345

Die in den legten zwei Jahrhunderten entftandenen Schlöfjer find
geräumige, Häufig einen Hof umfchliegende Gebäude, welche fchon durch ihr Äußeres, die
zahlreichen Fenfter, jo wie auch durch die Flucht der zahlreichen Zimmer ihren Zwed
befunden, dem Befißer, feiner Familie und der zahlreichen Dienerfchaft ein bequemes
Heim zu bieten. Manche imponiren durch ihre Maffe, manche werden durch die zierliche
Ornamentif im Barodftil des XVII. Jahrhunderts anziehend. Ir erfterer Beziehung
verdient das mehr in technijcher Volltommenheit als edlem Stil erbaute Schloß Raudnig
ficherlich den erften Pla. Wenzel Eufebius Frft von Lobfowiß, der franzofenfreundliche
Minifter Leopolds I., ließ e3 in den Jahren 1652 bis 1677 an Stelle der bisherigen
Burg aufführen; der Baumeifter war Antonio Porta, von dem auch die Schlöffer in
Libochowis und Bilin, jo wie auch das Schlößchen Radie (bei Selcan) herftammen. Das
Anwachen des Stammvermögens einzelner Adelsfamilien, dag mit der während des
Dreißigjährigen Krieges ftattgehabten Commaffation Eleiner Landgüter zufammenhing,
begünftigte großartige Bauten. Zu den größeren und mittelgroßen Anlagen diefer Periode
gehören die Schlöffer Zelend Hora, Horazdowig, NRotHenhaus, Eifenberg, Wartenberg,
Chrouftowis, Zamrsf, Weißwaffer, Schwaben, Benatef und Kolodg. Faft alle entftanden
auf älteren Anlagen mit theilweijer Benütung der bisherigen Beftandtheile.

Zu Ende des XV. und zu Anfang des XVI. Sahrhunderts entwickelte eine rege
Bauthätigfeit der gebildete Sonderling Graf Sranz Anton von Spore. Auf dem auf der
Herrfchaft Malefchov Kiegenden Berg Wyfofä erbaute er dag neue Lufthaus Belvedere
mit St. Johannesfapelle und Cremitemvohnungen (1697). Das bisher noch burgen-
ähnliche Schloß Liffa wurde von ihm faft ganz umgebaut und erhielt feine jebige Geftalt.
Unweit davon entftand auf einem von der Herrichaft Benatek angefauften Berge das
Luftjchloß Bon repos (1718), wojeldft der jagdluftige Herr den Freuden des Bogelfanges
oblag. Auf der Herrfchaft Gradlig gründete er das Bad Kufus mit Herrenwohnung und
verjehönerte die Umgegend auf die damals beliebte originelle Weife. Das alte Schloß zu
Konojed wurde bereits im Jahre 1699 in ein Spital verwandelt, aber dafür ein neues
Sagdjchloß in Ober-Algersdorf erbaut (1700). In der Nähe diefer Sie entftanden neue
Kapellen, die damals beliebten Eremitagen umd nach franzöfifcher Art angelegte Spazier-
gänge, doc) haben die meiften diefer Grimdungen fich nicht Tebensfähig erwwiefen. Unter deu
Schloßbauten jener Zeit hatte das neue Schloß zu Mojftef die Fürzefte Dauer. Es wurde
im Jahre 1724 von der Gräfin Maria Therefin von Zrauttmangdorff, in zweiter Ehe
vermälten Gräfin von Rottal oberhalb der Stadt Brandeis a. A. in Ermanglung eines
pafjenden Wohnfiges auf der Herrichaft gegründet. Der funftvolle, von dem Architekten
Donato Allio mit dem Maurermeifter Donato Morazzo aufgeführte Bau war fchon
ziemlich vorgerückt, wurde aber plöglich eingeftellt, als der junge Graf Franz Norbert von
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Trauttmansdorff von feinen Neifen zurückkehrte und Mißfallen an der neuen Gründung

äußerte. Die Auinen diejeg Gebäudes erregten eben wegen der plöglichen Störung im

Ausbau de3 Schlofjes durch ein ganzes Jahrhundert das Interefje von Forfchern und

Touriften, find aber jeit zwei Decennien von der Oberfläche fpurlos verfchtwunden.

Mit dem XIX. Jahrhundert werden in den Schlöffern Durchgreifende Veränderungen

vorgenommen. Schonfeit längerer Zeit heißt das Schloß nur uneigentlich jo, weil es nicht

mehr gejchlofjen ift, und verdankt feinen Namen nur dem confervativen Sprachgebrauche.

Nm verschwinden die jchweren eichenen und ftark bejchlagenen Thorflügel, welche fonft

den Eingang verjperrten, die inneren Näume werden wohnlicher und mit mehr Luxus,

al3 e3 in der „guten alten Zeit” Brauch war, ausgeftattet, die Kanzleien werden in

jeparate Amtshäufer verlegt, und jchließlich wird die bisherige Gemeinjchaft von Schloß

und Meierhof aufgelöft. Gewöhnlich weicht das Schloß, wird >einen Iuftigen Plat

verlegt und mit Gartenanlagen umgeben.

Das Beijpiel reicher Landherren befolgend verwendete der Kleine Adel auf den Yhıf-

oder Umbau feiner Site ziemlich bedeutende Geldfummen und das Streben, es den Größeren

nachzumachen, tritt überall hervor. Die alten Veften, foweit fie noch das XVI. Jahrhundert

überdauerten, werden entweder umgebaut und erweitert oder als Nebengebäude zu

öfonomischen Zwecken verwendet, die Gräben zugejchüttet und die nächte Umgebung geebnet.

Berhältnißmäßig Kleine Edelfige erhalten im Oberftod die unentbehrliche Tafelftube und

eine Kapelle, während das Erdgejchoß für die Küche, die VBorrathsfammern und die Diener-

wohnung beftinmt wird. Noch aber verbleiben bis in unfer Jahrhundert die Herrichaftlichen

Ämter und Kanzleien im Schloffe, freilich nur auf wenige Localitäten befchränft. Eine

Menge diefer Dorfichlöffer befteht noch und trägt das Gepräge jener Zeit, den Zopfftil.

Ju den Jahren 1802 bis 1822 wurde vom Grafen Johann Audolf Chotet das

prachtvolle Schloß Kakina bei Kuttenberg erbaut, welches, in Zorm eines gedrückten Bogen

angelegt, fich nicht nur durch die Schönen Verhältnifje feiner Architektur, fondern auch durch

die Einfachheit und Angemefjenheit der ornamentalen Theile auszeichnet. ES Fonnte eine

Beit lang als der prachtvollite Landfig gelten, wurde aber übertroffen durch das reizend

gelegene, mit ungewöhnlicher Pracht ausgeftattete Schloß Frauenberg bei Budweis, dag Ziel

eines jeden Touriften, welcher Südböhmen befucht. In den Jahren 1844 bis 1847 an Stelle

einer alten Burg und mit theilweifer Benitung des Mauerwerfes mit einem bedeutenden

Koftenaufwand erbaut und am 3. September 1847 vom jet regierenden Kaifer höchit-

eigenhändig mit Einfeßung des Schlußfteins beendigt, ift e3 unftreitig der chönfte und

prachtvollfte Adelsfib des Königreiches, ein prunfvolles Gebäude, welches mittelalterliche

Motive dem modernen Comfort unterordnet und die theilweife in einen Biergarten

umgejtaltete, theilweife fchon von Natur aus baumreiche und grüne Umgegend beherrjcht.


